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zaat je der Dichtkunſt Pflicht, die Tu-—
gend zu beleben,

 Jhr RNahmen, Farb und Glanz, auch
in der Grufft zu geben,

So muſſe heute mir ein wurdig Lied gerathen!

Das, meines Helden Thaten,
Jn Tonen beſſrer Art, biß auf die Nachwelt bringt.

)c 2 Zwar
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R t  t tmunSywar dieſes Feldherrn Lob wird nie kein Volck verſchweigen:88
So lang vom vorigen noch die Geſchichte zeugen

Muß ſein erhabner Ruhm den Enckeln heilig ſeyn:
Allein! wie mancher Held dem kein Homer beſchieden

Siegt, eh' als die Atriden;
Und ihn hullt jezt die Zeit in dunckle Schatten ein.

J

t at t t
J du! durch deren Huld, es dem Rouſſeau gelungen
Daß ſein geſtarckter Flug ſelbſt Pindarn vorgedrungen
Und aller Dichter Schwung zu uberſteigen ſchien:
Du! die du ihn gelehrt, in glanzerfullten Bildern

Den groſſen Auguſt ſchildern:
Auf Muſe! laß auch mich von gleichem Feuer gluhn.

J

R at t je AersoGuhr mich, durch die vorjezt faſt unbetretnen Stege,
Auf dem dem Alterthum ſo ſchr bekandten Wege
Zu deines Helikons geweyhten Spitzen hin!
Mich dunckt, ich fuhle ſchon den Strahl von deinen Blicken;

Dein machtiges Entzucken;
Wie ſonſt auf Delphens Gold Apollens Prieſterin.

Ja!
*Den glorwurdigſten Vater unſers Helden. Es iſt eines von

den Meiſterſtucken dieſes Dichters.



68Mau. nuimchr ſeh ich Jhn, in vollem Schimmer glanzen:
Sein Ruhm, und ſein Berdienſt, kennt beydes keine Granzen:
Die Nachwelt glnubt vitlleichtz daß hier die Schmeitheley
Die durchs Vergrofſrunzsglas der Dinge Werth betrachtet

Um nicht ihr Jnn'res achtet,
Die falſche Mahlerin von Sachſens Helden ſeh.

R Ra a K R r
cejein/ ich eutkenyhe nicht die hohe Gunſt der Muſen:So
Keĩn ſchmeichleriſcher Dieb vegt fich in meinein Buſen:
Die Warheit die mich reizt, die Warheit ſoll allein
Jn andrer Krieger Bruſt die Funcken anzufachen

Die, Helden ewig machen,
Der groſſe Gegeuſtand von dieſen Liedern ſeyn.

2

er Held; das ſoll man nie zu Teutſchlands Schande ſagen!

Der Teutſcher Helden Ruhm vom Nord zum Sud getragen;
Seny durch der Dichter Schuld in Liedern unbekandt:
Eh' wird Calliope ſich meiner Bruſt bemeiſtern

Die oft durch ihr begeiſtern
Um ſchlechter Feldherrn Schlaf die ew'gen Lorbeern wand.

c 3 Die



e e eKea tt cn u n
5*

Segie Hoheit der Geburt, die Starcke von Alciden,
Der Bildung Majeſtat die meinem Held beſchieden,

Die waren wenigen in ſolchem Grad gemein:
Vorzuge! die man ſonſt zu den ethabnen zahlet

Wenn Stoff zum Loben fehlet;
Schweigt! denn ihr wurdet hier Sein. heiligs Lob entweyhn.
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8
yie ſonſt des Adlers Zucht, wenn ſie mit jungen Schwingen
Sucht dem geliebten Feur der Sonnen zuzudringen,
Der Vogel ganzes Volck, die Forſte ſelbſt erſchreckt:
Noch mehrers Schreckens wehrt: wenn erſt nach vielen Tagen

Sie ſtarckre Klauen tragen,
Und ihren groſſern Leib ein breit Gefieder deckt.

J

n at d
G
Dez Moritz! ſo wieß ſich in deinen Jugend-Jahren,
Die deiner wurdig ſchon, und Herkuls Wiege waren,
Daß dich der Vorſicht Rath zum Feldherrn auserſehn,
Zum Feldherrn nicht allein; den Feldherr'n zum Exempel

Um in dem Ehren-Tempel
Nachſt bey den Mariern und Hannibaln zu ſtehn.

Jn



na IJ gtun an arn zrnu qar enu

TJNn Crachnitt ſchon ſo groß als ſelbſt auf Raueour Feldern:

Wie Alexander einſt in der Triballer Waldern
So unnachahmlich ſchien heh dringender Gefahr;
Als, da er lorbeerreich nach uberſchrittnen Neeren

Mit niebezwungnen Heeren14Das Schrtcken Indiens am fernen Ganges war.
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Ker ie Muſe heißt mich ſichon nach Courtrays“ Flachen eilen;
Wo Moritz blos durch Rath dd klugliches Verweilen

Viel ſtarckrer Heere Trutz, und Flanderns Schuzgeiſt hieß:
Gleich, wie einſt Fabius, mit allzeit ſicherm Blicke

NVonss feindliches Geſchicke
Das ihn allein verſchont, den Varro'n uberließ.

Jm
»Die Erzahlung dieſer faſt allen Glauben uberſteigenden That, da

ſich unſer Held mit 18. Perſonen, gegen 200. Dragoner und
Soo. Mann Polniſcher Reuterey vertheidiget, findet ſich in des

.Ritters Folard vortreflichen Commentaire ſur Polybe Tom. V.

p. 361. ſeqq. der Amſterdammer Ausgabe. Durch einen JIrr
thum aber, iſt das Jahr 1705. fur das Jahr 1715. daſelbſt an

gegeben worden.

en Der von den Kennern der Kriegs-Kunſt, ſo ſehr bewunderte
Feldjzug des Marſchalls vom Jahr 1744
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¶In blutbetrieften Thal, wo tauſend Leichen liegen,

Mit felſengleicher Bruſt erkalten odet ſiegrn,
EHat manchen zwar beruhmt in beydeni Giück gemacht; T

Der iſt viel groſſer noch, den nichteẽ zum Abweg lencket,

Der nichts dem Zufäll ſchencket

Und Ruhmſucht, Neid und Feind mit Parmens Held
verlacht.

C.JWo Fluthen, voll Begier die Meere zu ereilen,
Jm ſtarcken ScheldeStrom die Mauren Dornicks theilen,

Wird jetzt fur meinen Held ein wurd ger Schauplaz ſeynt“

Dort wo die Blicke ſich von beyden Hamiſpharen
Auf ſſein Verhangniß kehren, S

Stimmt nun mit ſeinem Wehrt des Schickſals Macht—

ſpruch ein.
Die

Alexander Farneſe, der groſte und vorſichtigſte unter allen Feld
Herrn ſeiner Zeiten. Man ſehe den Strada de bello belgico,
ingleichem die Hiſtoire de France par le P. Daniel, Tom. XIII.

p. 439. 444. 451. und 495. der Ausgabe in 8vo.
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Eedie Krafft der Bataver; Der Kern der Nationen
Die in Britanniens ſtets freyer Jnſul wohnen;

Wer Elb und Donau trinckt, eilt her zu dieſer Schlacht:
Die alle, ſammlen ſich, zu eines Prinzen Fahnen,

Den zwar der Glanz der Ahnen
Groß, doch ſein eigner Muth unendlich groſſer macht.
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geund wer erwartet Jhn? in Fonkenoys Gefilde
Wird unſer Auge jezt, kennbar am Liljen-Schilde
Den Konig Galliens vor ſeinen Heeren ſchaun,
Und des Monarchen Hand, aufs Wincken vom Geſchicke

So vieler Volcker Glucke
Dem nie bezwungnen Arm von Sachſens Held vertrau'n?

K nt A t at t
2223SZdo ziehn bey dicker Lufft, und ſchwer von feuchten Flammen,1

Zwey machtge Wetter ſich am Horizont zuſammen
Die hier der Boreas und dort der Eurus treibt:
Bis endlich wenn voll Grimm die Donnet ſich begegnen,

Die Wolcken Schwefel regnen
Und ſtarckrer Blitze Macht die Felſen ſelbſt zerſtaubt.

Rc Nun



I

v it R *k
GEechun „Moritz, nun iſts Zeit, den ſcharffen Stahl zu zucken

Um dein gepriesnes Haupt mit Lorbeern auszuſchmucken

Die ewig unverwelckt, und ewig glanzend ſtehn:

Doch Himmel ach! der Wunſch, die Hoffnung iſt vergebens
Die Sonne ſeines Lebens

Will in des Todes Meer auf immer untergehn.“

ſcsVr wanckt, er ſinckt bereits; nicht wie ſonſt Helden fallen,

Die durch der Schwerdter Sturm, bey der Carthaunen
knallen

Der Parcen ſtrenger Schnitt nach Lethens Ufern ſchickt:

Verhangniß ſchenck ihm dies: die Kranckheit aufzuhalten

Bis noch vor dem Erkalten

Die Groſſe dieſes Tags, ſein brechend Aug erblickt.

Ja.!
Es iſt bekandt, daß der Marſchall von Sachſen, in wahrender

Schlacht von Fontenoy, den heftigſteü Anfalen einer gefahrlichen

Kranckheit ausgeſezt geweſen. Man ſehe des Herrn von Vol-
taire, Poëme ſur la Bataille de Fontenoi.

e



GWa ſterbend ſiegt mein Held, um ſiegend aufzuleben

Um lebend, Gallien viel Proben noch zu geben
Das Er Turennens Geiſt, mit Conde's Muth vereint:

Um ſatt an Sieg und Ruhm-, und ſchwer von Palmen—
Zweigen

Erſt in die Grufft zu ſteigen
Wenn ſchon der matten Welt des Friedens Sonne ſcheint.

e

vnt t A eet
coSin zweyter Hannibal droht nunmehr deinen Thoren!

O Bruſſell  Rath und Wunſch um Rettung ſind verlohren

Ob gleich ein ganzes Heer die breiten Mauren deckt:
Ob gleich Sturm, Eis und Schnee, die Macht der Jahres—

Zeiten
Fur dein Verhangniß ſtreiten;

Weil ihn der Widerſtand ſelbſt der Natur nicht ſchreckt.

J

t *R tt tt r
ort zeigen Raucoux ſich und Laffeld unſern Blicken,

Die beyde wurdig ſind den Tempel auszuſchmucken

c.2 Wo,



Wo, die der Ewigkeit geweyhke Bilder ſtehn:

Die Muſe uberlaßt, den daurenden Geſchichten
Dernckmahler aufzurichten

Die dieſer Thaten Pteis nach Wurdigkeit ethöhn. 21
J
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es Helden Ruhm durchhallt die Lander und die Meere:

Wie in der Luffte Raum, der Wolcken leichte Heere

Den aufgebrachten Zorn des ſtrengen Nordwinds fliehn:

So weicht der Widerſtand im gantzen Lauff des Krieges,

Vor dieſem Sohn des Sieges,

So offt man Jhn geſehn, vor Franckreichs Schaaren ziehn.
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Gchur Jhn begleitet ſtets das ſouſt ſo fluchtge Glucke,

Rur meinem Held allein, beut immer das Geſchicke

Die Kronen des Triumphs mit vollen Handen dar:
Die Donau und der Mayn, Plazenz und Suſa zeugen

Daß zu den Siegeszweigen

Vorzuglich Er beſtimmt aus Franckreichs Feldherrn war.

Jrene
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Wrene ſchließt bereits des Kriegs metallne Pforten:

Sie kehrtder Schwerdter Stahl in Pflugſcharn aller Orten:
Sie erſt, beſtarckt den Werth, der, Moritz! dich erhebt:
Nun kan kein Zufall mehr dein Siegsmahl untergraben:

Wie manche Helden haben
Um einen Tag zu viel fur ihren Ruhm gelebt?

 J. ues  M n 49t
yompejens groſſer Geiſt ſeufzt noch im Reich der Schatten
Daß, Lorbeexn ohne Zahl, die ihn umkranzet hatten,
Jin Feld Emathiens auf einen Tag verbluht:
Was nutzt ihm Mithridat? was tauſend Ehrenſaulen?

Die Krafft von Vorurtheilen
Wurckt, daß der Pobel nur auf Pharſals Flachen ſieht.

niuidWig furchtet Moritz nicht, er ſchmeckt die Frucht vom

Frieden
Jm Sitz der Konige! den Ludwig ihm beſchieden,

:.).c dm Jn dem Koniglichen Schloſſe Chambord, das Franciſeus J. er-
Hbaut, und Ludwig der RV.:dem Marſchall von Sachſen, lebens

langlich eingeraumt hatte. 511



Jm Glanz der Konige noch bis ins zwehte Jahr:

So groß an Pracht und Huld, als einſt in gleichem Stande

An Napels ſtolzem Strande
Der Sieger Aſiens der Held Lucullus war:

*t

Goo  *k
Mhtzt zeigt uns Moritz ſich in ſeinen lezten Stunden

Starck, und ſich immer gleich, wie ihn die Welt gefunden,

Wenn er voll Staub und Blut in Treffen Wunder that:
Gelaſſen ſieht er an, was Helden ſonſt beweget,

Und Weiſe niederſchlaget;

Daß ſich mit ſachtem Tritt des Schreckens Konig naht.

*t tW Abſchied ſtrahlt ſein Geiſt, ſein hoher Geiſt nicht minder

Als vormals beym Auguſt, der Erden Uberwinder,

Der mit gewurztem Scherz den lezten Tag beſchloß.“

Ja!
»Man ſehe unter andern den Suetonium im 99. Capitel des Le

bens dieſes Kayſers. Unſer Marſchall hat nach dem Bericht der
offentlichen Blatter den erſten Konigl. LeibMedicum Herrn Se
nac, mit den Worten angeredet: Mon ami, me voicià la fin d'un
beau réye.



Jal! lachlend, weiß mein Held ſein preiserfulltes Leben

Und ſcherzend aufzugeben,
Das wie ein ſchoner Traum nur gar zu ſchnell verfloß.

Se laßt den Erdenkreis erfullt von ſeiner Ehre:

Bellona ſelber ſeufzt, die. Gottin ſtolzer Heere:

Minerva traurt um ihn: und Franckreichs Konig weint:

Empfindlicher Verluſt! den keine Mittel kuhlen,

Den auch Monarchen fuhlen;
Sein thranend Aug benezt den Feldherrn und den Freund.

Goon Straßburgs Wall laßt ſich, bedecket mit Trophaen,

Die großte Zier der Stadt, des Helden Grabmahl ſehen:
JDDas zwar durch pracht'ge Daur der Jahre Neid verlacht:

Doch, war! entbloßt von Schmuck in den entferntſten

Grunden
Wol je ein Platz zu finden?

Den nicht ſein Aſchenkrug verehrungswerth gemacht.

Hier



Hyier endigt ſich mein Lied: Wird es die Nachwelt leſen?
JEVeriungts ihr den Begriff wie groß der Held geweſen?ve

So ſtimmt mit meinem Wunſch des Pindus Gottheit ein:

Jn dieſe Zeichnung ſchrieb die Warheit ſelbſt den Namen,

Die. Muſet gab den Ramen.
Ach! mochte doch dies Bild, wie Moritz ewig ſeyn!

VIkotl.
MNanibus date lilia plenis.
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